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anders als in diesem Sinne zu deuten, aber freilich so eigen
artig ist, dass sie zu weitgehenden Schlüssen uns ganz und gar
nicht berechtigt. Im zweiten Buch der ,Gesetze“ erörtert Platon
die sokratische Grundlehre, deren Erweis den Zielpunkt des
,Staates“ gebildet hat, das Zusammenfallen von Gerechtigkeit
und Glückseligkeit. Hier lesen wir 660 0 die Worte: xou?
acvay/.a^exe keyeiv, iic b piv a-faßo? swcppwv wv y.a'i Siy.aio?
suSafp.wv ecxi -/.cd gazapto? zxe. In der Elegie, die Aristoteles
dem Andenken seines in Sicilien unter Dion gefallenen Mit
schülers Eudemos aus Cypern gewidmet hat (V, 1583 a 12), preist
er denjenigen, der zuerst die Lehre verkündet bat, w? xyaObc,
ts y.al suSaip.wv äp,a ylyvewi ävi^p. Sollte dieser wörtliche Ein
klang ein zufälliger sein? Ich vermag es nicht zu glauben.
Der Entlehnende kann aber in diesem Falle kaum Aristoteles

sein. Denn da die ,Gesetze“ ein posthumes Werk sind, so
könnte die Entlehnung erst nach Platon’s Tode erfolgt sein;
dann hätte aber ein übermässig langer Zeitraum die Ehrung
des gefallenen Eudemos von seinem Tode getrennt. Nichts
kann hingegen natürlicher sein, als dass Platon dort, wo er
die künftige poetische Gewandung seiner ethischen Grundlehre
ins Auge fasst, an jene Verse erinnert wird, in welche einer
seiner Schüler die Doctrin bereits gekleidet hatte. Den in
seinem Eingang anerkannt verderbten Pentameter, der dieses
Distichon des Aristoteles vervollständigt, habe ich einst zu ver

bessern gesucht durch die Schreibung: ou Sf^a 8’ eaxt itaßciv
oüSevi xaöTcc izoxs (Wiener Studien II, 1). An dieser Vermuthung
halte ich noch heute fest, indem ich das hier allein dem Ge
danken entsprechende '/&lt;op:c durch das poetische St'/a (statt des
überlieferten vuv) vertreten glaube. Dazu stimmt jedenfalls
aufs beste die weitere Ausführung in den ,Gesetzen“ 663 a :
OUX.OÜV 'o p.£v pW) -/wpi'ijwv Xö'foq y}36 xe xal Br/.atov xai äyaOov xe y.a'c
zaVov y.xe.


